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Die DskarViAa.

Novelle von A. G a b er.
„Und Madame mutz noch für einen Monat Gehalt

drauflegon, als Schmerzensgeld —" schmeichelte Minute,
„Ach — es wird mir so entsetzlich schwer, von hier sortzu-
gehen. Du kannst gar nicht wissen, wie traurig ich bin."

„Ja — ja —" sagte Zenobia freundlich. „Sie sind
auch immer ein gutes Mädel gewesen."

Minnie wußte, daß es die zweite Haupttugend im Ver¬
kehr mit Menschen sei, nicht nach den Gründen ihres Tuns
zu forschen. Wenn sie morgen früh das Haus verließ, so
ging sie eben ihren Weg weiter und ließ das Vergangene
hinter sich zurück. Wer verlor dabei am meisten? Sie,
Monika Kullmann , würde auch anderswo ihr Glück finden-
Davor war ihr nicht hange.

wirklich möglich? War der blöde Iwan — wie Zenobia
ihm erzählt hatte — wirklich Fedora 's Verlobter gewesen«
der wegerl politischer Umtriebe nach Sibirien verbannt ge¬
wesen, und aus der Gefangenschaft entflohen war , und den
sie dann gesucht halte in allen Ländern Europa 's ; dessen
Spur sie zuletzt nach Dresden geführt hatte, dieser Kunst-
und Fremdenstadt ? Würde er jemals die Lösung deZ
Rätsels erfahren, das über diesem seltsamen Fraucnschicksak
lag ? Und — würde man ihm die Wahrheit sagen? Denn
das , was er heute aus dem Munde Zenobia's gehört hatte,
klang doch zu phantasievoll, um Wahrheit zu sein-

Er überlegte, ob er nicht selbst zu Fedora fahren sollen
um sich von ihr Aufklärung zu erbitten- Er hatte nach dem,
was zwischen ihnen vorgefallcn war, ein gewisses ReO
dazu. Aber halte sie nicht „Leb' wohl" zu ihm gesagt? Durst«
er sich ihr wieder nähern , bevor sie ihn rief?

Er legte die Hand über die Augen. Fort , fort, ihr

Antreibende Minen werden durch Gewehrschüsse zur Entladung gebracht. (Engl. Darstellung.)

Am nächsten Morgen in aller Frühe zog sie mit ihrem
Reisekosftr der Stadt zu. Sie satz in einem Auto, das Ze¬
nobia ihr hatte holen müssen und das Madame im voraus
für den ganzen Tag bezahlt hatte. —

Götz Walker, der reiche Fabrikant , Inhaber einer Jute¬
spinnerei und -Weberei, stand am Fenster und blickte dem
davonrollenden Gefährt nach, in dein Iwan Pentschikoff, der
halbblöde russisch- polnische Arbeiter neben Fedora 's
Dienerin Zenobia saß, die ihn soeben aus der Fabrik abge¬
holt hatte. Es war ihm zumute, als sei ihm bei einem
Possenspiel eine Rolle zugeteilt worden, die er nur unvoll¬
kommen ausgefüllt hatte. Er ärgerte sich über seine Gut¬
mütigkeit, die ihn bewogen hatte, den Schivachköpsigon auf¬
zunehmen; über seine Leichtgläubigkeit, die ihn in die Netze
der schönen Russin geführt hatte . Noch glaubte er den Druck
ihrer warmen Lippen aus seinem Munde zu fühlen — er
sah die schimmernden Tiefen ihrer wundervollen Augen vor
sich und den mattweißen Ton ihrer duftenden Haut , die
Pracht ihres Haares und das wunderbare Gleichmaß ihrer
Gestalt, und er glaubte ihre Stimme zu hören, ihre süße
Stimme , wie sie flüsterte: „Leb' wohl . . War denn das

Bilder ! dachte er. Die Gegenwart verlangt mich, die Wirk¬
lichkeit fordert ihr Recht. Möge die Arbeit mir über dies«
Enttäuschung meines Herzens Hinweghelsen.

Mit festen Schritten ging er hinaus , um den gewohnten
Rundgang durch die Fabrik zu machen.

Zenobia glitt geräuschlos von einem Fenster zum
anderen, um die Läden zu schließen. Dabei summte sie dir
Melodie eines russischen, schwermütigen Volksliedes. Ihr«
dunklen Augen lagen tot und stumpf in dem gelblich getönten
Gesicht, und die grellfarbigen Seidentücher» die sie um Brust
und Schultern geschlungen hatte, hoben die Blässe ihrer
Wangen noch mehr.

Fedora schritt voll Unruhe in dem kleinen, von kost¬
baren Teppichen umkleideten Raume auf und nieder. Sie
trug heute nicht das schwere schwarze Sammetkleid, das
ihrer Erscheinung etwas so Unnahbares und Hoheitsvolles
verlieh. Festliches Weiß unifloß ihre schöne Gestalt und
ließ sie jünger und noch holdseliger erscheinen» und be¬
sonders jetzt, wo sie dem reicl>en Schmuck der Gold- und
Perlenschnüre von Hals und Armen streifte, sah sie jung¬
mädchenhaft und ungemein lieblich aus . ;
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&fe 'Pfeiler in fanote einen feptvcrert , rangen B3Ild gut
Sfecrin fjin unb brefyte bann tim Sfopf iviebet fort. Mit ge-

fäjäftigen Hä'nben begann fic, bie  weichen Brokatkissen auf
$c*n Divan unb ben Sesseln zu ordnen.

„Nun , Zenobiak — Ich mag den Schmuck heute nicht
• ft^ gen . Er dünkt mich «ine Last . Ich . will mich frei sich-

Irrt , frei , wie ich es ja nun auch bin . Sehe ich so nicht viel
schöner aus ?"

? Zenobia hielt in ihrer Beschäftigung inne und reckte die
Gekrümmte Gestalt in die Höhe.

„Zu deutsch !" •— sagte sie mit einem Ausdruck grenzen¬
loser Verachtung.

, Fedora lachte . . Wir sind doch in Deutschland , liebe Ze¬
nobia , und nicht im „heiligen " Rußland ! Ich will nicht an¬
ders aussehen heute abend als echt deutsch, wo ich . einen
Deutschen empfange — und mich ihm anverloben will !"

> Zenobia wiegte den dunklen Kopf hin und her . Grade
Aber ihrer Stirn lag ein blutroter Streifen des Seidentuches,
durch' das sich goldslimmernde Fäden zogen . In ihren Augen
glomm ein Funke des Hasses auf.

«r, „Deutschland ist nicht Rußland, " sagte sie rauh.
) „Deutschland ist ein freies Land, " antwortete Fedora mit
..Enthusiasmus . „Seine Freiheit ist das köstlichste Gut , das
§K zu bieten vermag . Sie schöpfte tief Atem . „Zenobia,
Unter dem Schutze des Doppeladlers werde ich glücklich sein !'

) Die Dienerin ballte leidenschaftlich die Hände,
wußte e3,. daß du dem Zauber des Landes verfallen würdest,
der den Geist erfüllt wie ein süßes Gift . Macht Freiheit

'glücklich ? — Du schickst dich an , dein Heimatland zu ver¬
raten , das Land , das alles Tun seiner Bürger mit wach¬
samen Auge bewacht und alle Uebergrisfe , die gegen die hei¬
ligen Institutionen verstoßen , in die von Gott gesetzten
Schranken zurückweist ?"

„Und seine Untertanen knechtet wie Leibeigene — wie
Sklaven - 1* rief Fedora mit Heftigkeit . „Hast du
fes nicht an dem armen Iwan gesehen , was Rußland aus
seinen Landeskindern macht ? Iwan , der einst mein Verlob¬
ter war , den ich liebte , und der nun auf alle Bande , die uns
an einander ketteten, vergessen hat und mir gegenüber stand

,!» ie ein Fremder — so teilnahmslos ? Und während ich.
nach ihm forschte, ihn suchte von Land zu Land , hat er sich
mit einer Anderen verheiratet , die im Gefängnis seine Ge¬
fährtin gewesen ist und mit ihm floh . — Ach, Zenobia , ich
habe Jahre meines Lebens der Trauer um ihn geopfert und
sehe n '.UR- daß alles vergeblich gewesen ist! Iwan ist wieder
in die Fabrik zurückgekehrt, um sich durch die Arbeit seiner
Hände zu ernähren ."

Zenobia 's Antlitz zeigte Trauer und Furcht . „Iwan hat
zegen die Gesetze verstoßen, " sagte sie. „Der irdischen Strafe
st die Strafe des Himmels gesolgt . Wer seinen Geist in den
Dienst des Teufels stellt , der hat es verdient , daß ihm diese
Gottesgabe entzogen werde ."

Fedora lächelte traurig . „Du denkst einsettig , meine
gute Zenobia . Nun wohl , bleibe bei ,deiner Ansicht. Aber
verlange nicht von mir , daß ich das unterdrücke , was von
Tag zu Ta ^ mehr in mir zur Ueberzeugung wird : meine
Liebe für das schöne und große Deutschland , und mein Miß¬
trauen gegen den englischen Bruder drüben !"

Zenobia war zurückgewichen» bis ihre Gestalt an der
teppichbekleideten Hinterwand lehnte . Beide Arme von sich
gestreckt, init vorgeneigtem Kopfe stand sie da , sprunghaft wie
ein Tier , und in ihren Zügen wuchs der Haß zu lodernden
Flammen auf.

„So wirst du verstehen , daß sich unsere Wege fortan
hart . „ Ich kann deinetrennen müssen , Fedora, " sagte sie

Anschauungen nicht teilen . Ich bin England zugetan , weil
er allmächtig ist auf den Wassern der Erde . Aber ich fürchte
mich vor seiner Macht , und ich sehne mich mit allen Fasern
meines Herzens zurück in den Schutz meines heiligen Lan-
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t>r ‘rt xux .0en ftrüljeftcn Stinb &eit an,  Don ihr gehen meröe,
verursachte Hr Schmerz . Di « Hoinrat erschien vor ihrem
Geists in lockenden, lachenden Bildern : das heitere Peters¬
burg , das ehrwürdige Moskau , daS lebensfrohe Warschau.
Sie dachte an ' fröhliche Tage tm ^Kreise ihrer Freundinnen
und Freundes an lllsttg« Schlittenfahrten über glitzernde
Schneebahnen , an Tanz und farbestfrohe Feste , an die feu¬
rigen , eleganten Kavaliers , dis ihrer Schörcheit gehuldigt
und ihre Gunst umstritten hatten . An die Opernvorstellungen
in Moskau dachte sie mit ihrer Musik voll köstlicher Reize , an
dis betörenden Tänze der Pawlowna und chrer Partner.
Hier in Deutschland gab es daS alles nicht in gleichem
Matze . Hier herrschte die Arbeit , regierte die Pflicht von

deS. Wir müssen uns trennen !"

Au den Kämpfen in Mesopotamien.
Engländer und ihre farbigen Hilfskräfte beim Bajonettbampf gegen

die .Türken.

einem Tage zum andern . Aber die rechte Kunst , Lebens¬
freude aus den: harten Golde zu locken, die verstand wohl
niemand.

Sie schritt zum Flügel . Mit bebenden Hiurdrn schlug
sie die Deckel zurück, und ihre schlanken Finger glitten in
süßer Selbstvergessenheit über die Tasten . Ein Nokeuvand
lag auf der seidenen Decke. Sie stellte ihn vor sich hin und
schlug die Seiten auf : Beethoven ' s Mondschernfonate.

Die ersten Takte rauschen in feierlichen KLsngnr durch
das Zimmer.

Ueber dem Spielen vergaß Fedora die häßlichen Ein¬
drücke des vorausgegangenen ^ sprächs , vergaß auch Z «« o-
bia 's Drohung , sie zu verlassen — nur wie ein ferner llnker-
ton zitterte der Sturm in ihr nach un ^ wurde nbertsnt von
der leidenschaflichen Musik des Gewaltigen , der sie »inst aus
den Herzen der Menschen herausholte . Ihr « Augen vmtn
wieder froh geworden und bie Lippen lächelten.

Draußen klang die Hausglocke . Zenobia « tte zur Türe.
Fedora aber stynd inmitten des Zimmers , die Hände «n
das wildllopsende Herz gepreßt.
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T«£iötw-it gcbota üoriToif rief oögemcmes Aullehen hervor . '
dk-cht nur in den FsmMen , zwischen den Müttern und
Töchter wurde das Ereignis lebhaft besprochen , auch in
der Geschäftswelt rechnete man mit dieser Verlobung als
einem bedeutsamen Fattor . Allerdings hatte man Walker
oft genug in Gesellschaft der schönen Ausländerin gesehen,
aber man war eher geneigt geivesen, die Verbindung nur
als flüchtige Bekanntschaft , als «inen „Flirt " zu betrachten.
Eine Heirat setzte Bedingungen voraus , die beiden Teilen
Nutzen brachten : erhöhten gesellschaftlichen Rang , neue Zu¬
fuhr an Betriebsmitteln , geschäftliche Anknüpfungen . Aber
Fedora war aus dem Dunkel des geheimnisvollen russischen
Reiches aufgetaucht , mit weiter nichts geschmückt als dem
Glanze ihrer Schönheit ; die Tochter eines russischen Ge¬
nerals . -* . hallo ! Man war bereits klug genug geworden,

? g  s „ MM jß.
<xlte Xo.Y'Jw es , x>\ e cvu^ xyex ^wts cCV>xx -yxyCÖ \ v

Ehrenbechcr für den Lieger im LnftKampfc.
Alle Flugzeugführer , denen es gelingt , ein feindliches

Flugzeug obzuschießen , erhalten als Anerkennung für die
bewiesene Tapferkeit einen Ehrenbecher . Auf dem Ehren¬
decher sind unten die Worte „dem Sieger im Luftkampf"
und oben zwei mächtige Adler im Kampfe angebracht , von
denen der eine den anderen bezwingt.

um zu wissen, daß das Gold , das auf den russischen Uni¬
formen glänzte , nicht echt war . . Und der Reichtum , der
hinter ihr stand wie die Gloriole einer Fee im Märchen?
Haha — aus russischen Rubelnoten wurden nicht immer
deutsche Tausendmarkscheine ! Da hatte Walker ohne Zweifel
einen geschäftlichen Fehler begangen . Ohne Zweifel . Eine
schöne Frau kostet Geld . Sie ist ein kostspieliger Luxus.
Walker war an der Börse in die zweite Linie getreten.
Seine Spekulationslüst , sein Wagemut würden fortan von
den Wünschen einer schönen Frau , und von den Anfor¬
derungen eingedämint werden , die ein eleganter Hausstand
erforderte - Die Geschäftsfreunde zuckten die Achseln und
gingen zur Tagesordnung über.

Bald aber tauchten Gerüchte auf — niemand wußte , wo¬
her sie stammten — die die schöne Russin auf 's Neue in
den Mittelpunkt des Interesses rückten. Irgend ein sin-ven Mineipunir oes ^ nrcrcgcs r -unen . Jrgeno e,n pn - hineingcfnckt hatte!
digcr Korst, ein Reporter , hatte aus der Verlobung Kapital r weihte Hände!

«ut tx>e\TS, wv . .
den Trams satzsn , aut den Dampftchiften , vn den löcixä nnd
Restaurants . Es schrie die Leser förmlich an , sprang ans
sie zu und versetzte selbst die kühlsten Leute in Erregung.
Einer zeigte es dem andern , und sie schüttelten die Köpfe
und lasen es noch einmal , obwohl sie es schon in ihrem eigenen
Morgenblatt gelesen halten : „Reichtum auf Reichtum . —
Die alte Weisheit , daß sich Geld ôm liebsten zu Selbe ge¬
sellt, hat wieder einmal Bestätigung gesunden . Madame
Fedora L ., die reiche Braut eines noch reicheren Fabrik¬
besitzers in der Nähe Dresdens hat Anrecht aus eine Milli¬
onenerbschaft , die ihr ein alter Onkel — Sonderling , der
in den Minen (Kaliforniens Schätze sammelte , vermachte.
Die interimistische Besitzern des märchenhaften Reichtums
ist eine junge Lehrerstochter aus Berlin , doch wird sie sich
voraussichtlich des Besitzes nicht allzu lange erfreuen , denn
es ist ihr , wenn sie dauernd den Besitz des Geldes genießen
will , ein strenges Cölibat auferlegt, , worden . Madame L.
dürfte leicht Mittel und Wege finden , sich in Gutem mit dieser
jungen Berlinerin auseinandersetzen , sie von der Last des über¬
flüssige,; Reichtums zu befreien und ihr die Pforten zur ir¬
dischen Glückseligkeit durch eine Heirat zu öffnen . Daß sie
die Zukunft der jungen Erbin dann durch .Abzweigung eines
Teiles der Millionenerbschaft stcherstellen wird , steht bei den'
anerkannt großmütigen und mildtätigen Herzen der Ma¬
dame L . und ihres zukünftigen Gatten wohl außer Frage.

I Neben den kalifornischen Millionen umschließt die
Erbschaft auch einen blühenden Besitz im Elbtale , der im
Volksmunde unter dem Namen „die Dollarvilla " be-

> kannt ist."
Ah ! Was war das für eine Neuigkeit ! Die Augen

der Leser wurden rund und groß . Was war das für ein
Reichtum , der hier von drei Seiten zusammenströmte I Denn
bei dem Klange des kalifornischen Goldes gewannen auch
die russischen Rubelscheme in den Köpfen der Leute auf ein¬
mal wieder an Wert . Hallo ! Es galt , sich mit der Firma
Walker gutzustellen . Geld ist Macht . Geld ist der größte
Wetzbezwinger.

Und die Frauen , die Mütter , und Töchter gedachten der
blendenden Toiletten , und der kostbaren Juwelen der Russin,
die man auf Wohltätigkeitsfesten und in Theatern genug zu
bewundern Gelegenheit gehabt hatte . Sie gedachten des
hinreißenden Wesens der Fremden , ihres leidenschaftlichen
Tmperaments , das üch so oft in flammender Begeisterung
kundgetan hatte : bei patriotischen Anlässen , beim Werben
für die Wohltätigkeit : sie gedachten ihrer tiefen geistigen
Bildung und ihrer süßen Schwermut , die sich um sie breitete
wie der Wolkenschleier auf frommen Kunstwerken , auf den
Wildern der Madonna . Vergebens hatte sich schon manche
Geldprinzessin gemüht , es ihr gleichzutun ; aber Fedora
Lorikoffs geschmackvolle Gewagtheit der Kleidung war bei
ihnen zur geschmacklosen Verkehrheit geworden , ihre freie
Anmut zur häßlichen Verzerrung . Nun fürchteten sie die
Nebenbuhlerin mehr denn je . da sie der Glanz ihres außer-
ordentlichen Reichtums an die Spitze der Finanzwelt zu
rücken drohte.

Auch Gök Walker las die Notiz , als er , mitten aus der
Arbeit heraus , sich zu kurzer Rast in sein Privatkontor zu¬
rückgezogen hatte . Er wußte natürlich sofort , wer damit
gemeint war . llnd wenn er auch einen kühlen und berech¬
nenden Verstand besaß — es begann doch vor ihm wie
Nebel zu wogen und zu kreisen ; denn er wußte , was eine
Erbschaft zu bedeuten hatte , die aus Kalifornien stammte.
Er wußte den Wert des Goldes zu schätzen, das unter de»
Händen fleißiger Miner aus der Erde emporwuchs . Deutsche
Hände — Hände , denen cs gegeben war , aus dürrem,
trockenen Erdreich goldene Weizenfelder zu bauen , die den
hundertfachen Ertrag dessen lieferten , was man in sie

Deutsche Hände — gesegnete Hände , ge.
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rauf Miete. &inen roten  Strich , Zeinen grünen und eoett
Hauen Sie muß lachen. Einige Worts sind zum Ueber-
fluß mit roter Tmt « gekennzeichnet. ^ ^ ^

Sie liest mit Hellem Staunen , was da steht und rust
dann Zenovia herbei. Das Rot der Freude lieg! aus ihrem
erregten Gesicht. .. ., .

.Wär 's möglich?" sagt sie. »Sprich, Aenobia, hast du
jemals etwas davon gehört ?" '

Zenobia hebt die Schultern und antwortet mürrisch:
»Ich weiß nichts. — Ich habe mich niemals um amerika¬
nische Erbschaften gekümmert. — Rußland ist das Land, dem
ich zugehöre." '

»Meine Mutter war eine Deutsche" sagte Fedora nach-
denklich und legte die weiße Hand an die Stirn . Die Miller
hat es mir oft erzählt, wenn sie abends auf dem Rande
meines Bettchcns saß: im Rheinland war sie geboren. Dort
wuchs sie aus im goldenen, klaren Lichte des deutschen
Himmels , und der Khenrstrom rauschte wundersam und er-
zahlte alte Sagen von verborgenen Schätzen. Denen hat
sie oft gelauscht, zusammen mit ihrem Bruder Joachim . Sie
saßen im schaukelnden Kahn am Fuße der rebemrmsponnenen
Berge, und blickten in die glitzernde Flut , ml»Jier es goldig,
geheimnisvoll emporglänzte, wie verborgene schätze. „Das
ist der Nibelungen Hort —' sagte dann der Bruder zu ihr.
Und sie träumten davon, wie herrlich es sein müsse, die alten
Schätze der Vergangenheit zu entreißen und dieses Gold zu
besitzen, es aus der Starrheit des jahrhunderte langen
Schlafes in ein neues, frohes Leben zu locken." Fedora
lachte leise. »Meine geliebte Mutter trug den Schatz bei sich.
Goldklar strömten di« Töne über ihre gesegneten Lippen.
Als sie die „Siglinde " sang als Gast im Berliner Opern

« "■m.n.,rn
ftierrr 9?<yteg> ' t>cr  E >art > darauf « rs 3 « crt >er

hause, hat der Deutsche Kaiser ihrer Kunst voll Begeisterung

Mutter ftcmd und dem sie in die fremde Heimat sorgte , wcik
sie seinen Worten glaubte. Ihr Antlitz nahm einen traurigen
Ausdruck an. Ihre Eltern waren gestorben, ihr Bruder
Joachiin nach SMifornlen ausgewcmdert. »Der Rhein gibt
seine Schätze nicht her —" hatte er "beim Abschied zu ihr ge¬
sagt. »Drüben im Goldlande ists leichter, Gold zu ernten.
Da ist die Mutter Erde froh, wenn man ihr von ihrer Ueber-
fi-lle des Reichtums etwas nimmt . ." Meine Mutter hat
niemals wieder etwas von dem Bruder gehört. Ob er er¬
reichte, was er erstrebte? Ob er ihr jemals geschrieben hat?
Es ist ja möglich, daß sein Brief verloren ging . . . Es
ist mrch möglich, daß mein Vater die Brief« aufsanaen ließ,
weil er danach sttebte. seine Gattin ganz von rhrem Vater¬
lande zu lösen."

»Warum sagst du mir das alles ?" fragte Zenobia mit
flackernden Augen. »Warum läßt du nicht tot sein, was
gestorben ist? Deine Mutter ist eine Russin geworden, und
was deutsch war in ihr, das hat sterben müssen!"

»Du weißt etwas von diesen Briefen !" rief Fedora
leidenschaftlich. »Sprich, Zenobia , sage es mir jetzt: hat
mein Onkel Joachim jemals an seine Schwester geschrieben?"

Die Dienerin senkte den dunklen Kopf. »Ich kann
dir nichts weiter sagen, mein Täubchen. „Ich habe immer
nur den Willen deines Vaters erfüllt, meines allmächtigen
und gnädigen Herrn. ES mag wohl sein, daß er aus den
Briefen, die an seine Gattin gelangten, jene auswählte , dis
sie empfangen durste, und die anderen — der Vernichtung
preisgab ."

Ein Ruf der Entrüstung tönte von Fedora 's Lippen.
Als sie aber den knechtisch-ergebenen Ausdruck in Zenobia's
Antlitz gewahrte, seufzte sie leise und verließ das Zünmer.

(Fortsetzung folgt )

E G Allerlei Ernst und Scherz FL-L«
Ä
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Kriegshumor . In eineni Hausflur
einer französischen Stadt vernahm ein
Arzt ein mörderisches Geschrei und Ge¬
kreisch. Er sah nach, was es gebe. Ei»
weibliches Wesen von hervorragender
Häßlichkeit und nichts weniger denn jung,
stritt sich heftig mit einem bayrischen
TlainsoiLaten . »Aas gibt's denn? "
fragte der Arzt. „tl vent un baiser“
(er will einen Kuß) sagte sie. „B Besen
ivilt i !" sagte er. Der Arzt klärte das
Mißverständnis aus, woraus sie lachte,
er aber brummte: „Da hält ' r noch a
Geld zu ham müssen

Was gute Fürsten macht. In seinen
„Merkwürdigkeiten zur Brandenburgi-
scheu Geschichte" (1759) sagte der große
Friedrich von Preußen über den großen
Kurfürsten: „Friedrich Wilhelm war noch
größer wegen seiner Güte als wegen
feiner Kriegsiugenden und seiner richtig
abgemessnen Staatsregeln , wodurch er
alle Dinge auf die Art und zu der Zeit
unternahm , zu welcher sie, wenn sie
glücklich von statten gehen sollten, unter¬
nommen werden mußten. _Die Tapfer¬
keit macht große Heiden, die Menschlich¬
keit nnd Leutseligkeit gute Fürsten."

Aus Fähnrichs Urlaubsbrief . ..
AußernririndergauzenGegend nichtsloS."

Herbststimmung.
^rüb ' war der Tag, und grade so
^ War mir just auch zu Sinn.
Die Wolken zogen rcgenschwer
Ob meines« Haupt dahin.

Der Wind sang leis ei» Scheidelied
«om Sterben «nd Vergeh'»,
Tie dürren Blätter streift' er ab
Und liest fie tanzend weh'n.

Ein Mütterlein, gebeugt und schwach
Kam müden Gangs daher.
Bald ruh ich, sprach ihr sehnend Aug'
Das Wandern ist gar schwer.

Und scheideud zog ein Bogelschwarm
Mit leisem Flügelschlag,
Die Heimat lastend, in die Fern'
Und rief das Heimweh wach.
Und wie es so vorüberwallt.
Das Scheiden nnd Vergeh'»,
Klingt leis vom Friedhof her Geläut
Wie Frühlingsansrrsteh'n.

Jda Tw.

Silbenrätsel.
AuS dcn Silben : char, e, cn fee, geh

ha, i, i, kaf, rau, na, na, nat , noff, rn, fpi,
tat , te, ten, tres , vaS, ven, rva, sind t0 Wör- ■
ter zu bilden, deren Anfangs - und Endbuch¬
staben, beide von oben nach unten gelesen,
eine in der KriegSzeit ins Leben gerusene
Organisation benennen.

Tie Wörter bedeuten: 1. Italienische
Stadt , 2. Vogel, 3. Russischer General, 4.
Französische Stadt , 6. Nachrichtenbüro, 6.
Pflanze , 7. Feindliche Bereinigung , 8.Säuge¬
tier, S. Englisches Gebiet in Afrika, 10.
Genuß mittel.
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